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Meine lieben Hörer! 

Wir entnehmen unsere Botschaft aus 
dem 2. Buch Mose, Kapitel 15, Vers 22: 
«Darnach ließ Mose die Israeliten vom 
Schilfmeer aufbrechen, daß sie zur Wü­
ste Sur zogen; und sie wanderten drei 
Tage lang in der Wüste und fanden kein 
Wasser. » 

«Das ·heilige Darnach,» Ueber dieses 
Thema möchte ich in drei Malen zu euch 
sprechen. Der Inhalt di·eses Wortes ist 
außerordentlich ernst. Sie wissen, daß 
Israel aws Aegypten geführt wurde und 
daß Pharao sich hartnäckig widersetzte. 
So macht es also der Teufel, wenn ein 
Mensch sich zu Gott bekehren will. Er 
tut alles, um den Menschen daran zu 
hindern. Bringt er es nicht fertig, dann 
studiert er nachher eifrig, wie er ihn 
wieder rückfällig machen könnte. 

Gott führte dann Sein Volk nicht 
durch das Philisterland, wiewohl das 
der nächste Weg nach Kanaan gewesen 
wäre; Er führte es auf einem Umweg 
durch die Wüste. Wenn Gott uns Um­
wege führen muß, so hat Er Seine Ab­
sichten. Er möchte dann, daß wir uns 
kennenlernen in unserem Wesen und 
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Herzen. Auf dem schmalen Weg lernt 
man sich selber kennen. Das ist ganz 
wichtig. Und wir wissen, daß die Prü­
fungen an,s Licht brachten, was Israel 
war. Und wenn Gott uns in Prüfungen 
führt, dann kommt es auch ans Licht, 
ob wir echt sind. 

So führte denn Gott das Volk durch 
das Rote Meer, und als sie am andern 
Ufer waren, da ,sangen sie dem Herrn 
einen Lobgesang, der aufgezeichnet ist 
im 15. Kapitel des 2. Buches Mose. Aber 
dieser Lobgesang währte nicht lange. Es 
heißt nämlich 1m Anschluß daran: «Dar­
nach!» Es gibt ein heiliges Darnach, weil 
darnach neue Prüfungen folgen, die uns 
dann näher zu Gott bringen sollen. Da,s 
Darnach kann zwar sehr verhängnisvoll 
sein. Es zeigt an, daß etwas ganz ande­
res kommt. Das Darnach kann große 
Not, aber auch große Freude bringen. 

Darnach - nach der Hochzeit g,ab es 
eine unglückliche Ehe. Da ist das Dar­
nach schlimm. Darnach - nach dem 
Leichenmahl gab es einen Krach wegen 
dem Erben. Ist das nicht schon tausen­
demal geschehen? Darnach - nach ei­
ner durchz·echten Nacht gab es einen 
schrecklichen Autounfall. Darnach � 
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entpuppte er sich als einen Gauner und 
gemeinen Menschen, und die junge Frau 
sank früh ins Grab. Da ist das Darnach 
auch ein Wort, das der ganzen Sache 
eine Wendung gegeben hat. Darnach -
nach der Fastnacht war die Ehe zerbro­
chen und die Gesundheit ruiniert, weil 

·etwas Schlimmes vorgekommen war.
Darnach - nach der bösen Tat folgte
das Zuchthaus.

Es heißt auch: Darnach - nach der
mächtigen Predigt wurde Stephanus ge­
steinigt. Darnach - nach dem Gebet be­
wegte sich die Stätte. Darnach - nach
der gewaltigen Predigt des Petrus be­
kehrten sich 3 000 Menschen zu Gott.
Das ist also ein anderes Darnach. Aber,
ihr Lieben, es ist wichtig, daß wir fol­
gendes verstehen: Darnach wurde Jesus
vom Geist in die Wüste geführt, und
dann gab es eine g-roße Versuchung für
Ihn. - Darnach starb der Reiche und
kam in die Hölle. Es gab eine Fortset­
zung, aber eine schlimme. - Darnach
sandte Mose zehn Kundschafter aus.
Und was geschah dann? Dann wurden
ihre Herzen offenbar, daß sie nicht ins
gelobte Land eingehen konnten, weil sie
verzagt waren. - Darnach stand Jo-
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hannes auf und rief. mit mächtiger Stirn· 
me: «Schlangenbrut, wer hat euch un­
terwiesen, dem zukünftigen Zorn zu ent­
fliehen? » Darnach - nach diesen W or­
ten wurde er vor ihren Augen emporge­
hoben, und eine Wolke nahm ihn auf 
und entzog Ihn ihren Blicken. Und dann 
waren sie allein - und doch nicht al- · 
lein, denn Er sagte ja: « Ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende. » 

Jetzt aber wenden wir uns zu dem 
Darnach, das wir hier gelesen haben: 
«Darnach ließ Mose Israel vom Schilf­
meer aufbrechen, » Jetzt galt es aufzu­
brechen. Sie konnten also nicht länger 
am Gestade des Roten Meeres verwei­
len, um sich dort an den toten Aegyp­
tern zu ergötzen. Sie mußten jetzt wei­
ter, denn sie waren ja im Begriff, eben 
in die Wüste zu ziehen. Sie waren ja 
erst auf der ersten Station, das heißt 
auf der anderen Seite des großen Meer­
arms. Jetzt sollte wirklich offenbar wer­
den, was in ihnen war. 

Wenn zwei verliebt sind, kennen sie 
sich noch nicht von der schlimmen Sei­
te. Erst wenn dann die Käferjahre kom· 
men und das Ehelaub wegfressen, dann 
stehen sie manchmal wie Besen da. Es 
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ist ein Unterschied, ob man zwanzig 
Jahr·e oder erst einige Wochen verhei­
ratet ist. Wichtig ist, daß wir uns mit 
den Jahren wirklich von ganzem Her­
zen als echt erweisen. 

«Darnach ließ Mose Lsrael vom Schilf­
meer aufbrechen. » Man kann nicht bei 
empfangenen Segnungen stillestehen. 
Könnt ihr von den Speisen leben, die ihr 
im Jahr 1961 genossen habt? Ihr müßt 
fortwährend wieder Nahrung zu euch 
nehmen, um leben zu können. Es gibt 
viele, die erzählen von wunderbaren 
Segnungen vergangener Tage und kön­
nen nicht mehr von der gegenwärtigen 
gesegneten Zeit reden. Gott hatte Israel 
viele Wunder erzeigt bis zu diesem Au· 
genblick. Und jetzt erwartete Er von ih­
nen, daß sie glaubten. Aber trotzdem sie 
in Aegypten solche Wunder gesehen 
hatten, glaubten sie doch nicht. Jetzt 
wurde ihr Innerstes offenbar. 

Das Lied Moses hatte zwar eine Glau­
bensatmosphäre geschaffen. Wenn je­
mand eine Zeitlang gesungen hat, so 
spürt er einen Seg.en. Es löst sich irgend 
etwas in. seiner Seele, in seinem Geiste. 
Gesang ist immer gut, darum son auch 
in unserem Archeheim viel gesungen 
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werden. Der Vater Stanger in Möttlin­
gen sagte immer: Ihr müßt viel -singen. 
Gesang birgt eine Macht in sich. Es 
heißt in 2. Chron. 20: «Als sie anfingen 
mit Jauchzen und Loben, ließ der Herr 
einen Hinterhalt kommen. » Das erlebte 
einst der König Josaphat. Die Israeliten 
brachten mit Loben und Danken mehr 
fertig als mit Jammern und Klagen. Lo­
ben ist die beste Erholungskur; diese 
müßt ihr anwenden. Ich habe einmal ge­
lesen: «Die meisten Christen machen es 
sich nicht klar, wie wichtig es ist, Gott 
zu loben. Es hat wohl seine Ursache, 
wenn es in· der Schrift immer wieder 
heißt: Lobe den Herrn! Gott weiß, welch 
UJ;J:endlichen Gewinn Seine Kinder ha­
ben, wenn sie Ihn in allem verherrli­
chen und preisen. Darum mahnt Er sie 
immer und immer wieder, zu loben 
und zu danken. Wenn entmutigende 
Worte dem Feind die Tür öffnen, 
so schließen Lob und Dank dieselbe 
vor ihm zu. Ja, solches treibt ihn 
hinweg. Die bösen Geister können es 
nicht ertragen, wenn ein Kind Gottes 
s·einen Vater vertra�ensvoll preist, und 
nichts verherrlic ht so sehr den Herrn, 
als unbeirrtes Loben und Danken. Hier 
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mag die Frage aufgeworfen werden: Soll 
man auch Gott danken, wenn es einem 
ganz anders zu Mute ist? Ja, pr,eiset Ihn 
immer, denn das ist der Wille des 
Herrn und di°e Freudig�eit dazu wird 
von Ihm gegeben werden. Gott hat Sei­
nem Volk befohlen, Ihn zu preisen, und 
ehe nicht. alle auc}:i hierin gehorchen, 
können gewisse Segnungen nicht er­
langt wetden. Man kann den ·W eTt un­
ausgesetzten Lobens und Dankens gar 
nicht hoch genug einschätzen. E.s ist, 
völlig unmöglich, alle die wohltätigen 
Folgen für geistige, seelische und physi­
sche W e,sen mit eigenen kurzen Worten 
zu beschreiben. Was könnte wohl ge­
schehen, wenn die Gläubigen allgemein 

· beginnen würden, Gott unausgesetzt zu
loben!•

Da dürften wir Wunder über Wunder
erleben. Willst du dich nicht darin üben
und ein Meister des Lobpreises werden?

Amen. 

DAS HEILIGE DARNACH - so heißt 

unser Thema. Das Lied Moses verschaff­

te nach dem Durchzug des Volkes Israel 

durchs Rote Meer eine Glaubensatmo-
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sphäre. Wir haben uns am Schluß der 
letzten Freitagsendung die Frage ge­
stellt, was wohl geschehen könnfe, wenn 
die Gläubigen allgemein beginnen wür­
den, Gott unausgesetzt zu loben. Sicher­
lich würde es zu großen Befreiungen auf 
dem ganzen Erdkreis kommen, und die 
Engel müßten es erleben, wie auch. die 
überirdischen Regionen gereinigt wür­
den, indem Preis und Anbetung unaus· 
•gesetzt zu Gott emporstiegen, und Goft
würde verherrlicht werden. Aber leider
hat der Durchschnittschrist die Auffas­
sung, wörtlicher Gehorsam «Lobe den
Herrn» sei töricht und übertrieben, und
er ziehf es vor, Gott nur dann zu loben,
wenn es ihm darum ist oder wenn er
auf1�elegt ist dazu.

Das ist nun falsch, liebe Freunde. Se­
hen Sie, ich habe es el'lebt. Wenn ich vor 
einer Versammlung wie verbunkert war, 
mich hohl oder unter Druck fühlte, weil 
der Teufel den Redner angreift, auf ihn 
losstürzt, ihn im Geiste drangsaliert -
da habe ich schon allerlei erlebt - und 
ich dann mif Loben und Danken anfing, 
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dann merkte ich sofort, wie eine finstere 
Macht wich, und wie ich frohgemut und 
in der Ruhe auf die Kanzel konnte in 
dem Bewußtsein, daß Gott die Botschaft 
segnen und den Menschen begegnen 
würde. 

Das Lied• Moses verschaffte also eine 
Glaubensatmosphäre. Aber nicht lange 
sollt'e sie währen, denn bald kam der 
Klagegeist über Israel. Wie schnell wa­
ren die Freude und der Glaube dahin! 
Viele können nur glauben, wenn sie se­
hen, fühlen, hören, greifen können. Der 
Unglaube verunehrt deshalb Gott dau­
ernd. Er führt zum Klagen und Murren 
und Schimpfen. Der Unglaube hat im· 
mer etwas auszusetzen. Der Teufel macht 
immer irgendwie auf etwas aufmerk­
sam. Entweder ist di� Treppe zu steil 
oder die Stube zu wenig hoch oder das 
Wasser zu kalt, oder dann ist' die Kan­
zel zu hoch, daß die Leute Genickstarre 
bekommen, oder es ist sonst etwas nicht 
recht. Die Schalksaugen sehen immer 
das Böse. Die Einfalt sieht immer das 
Gute. Wir müssen es unbedingt lernen, 
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von den Dingen dieser Welt wegzublik­
ken, sonst werden wir von den Dämo­

nen gefressen. 

Der Unglaube macht' Gott zum Lüg­

ner. Er sieht alles schwarz und will im· 

mer zuerst fühlen, ehe er glaubt. Das ist 

das Schlimme. Unsere Heimatzugehörig­

keit ist auch nicht auf Gefühle gegrün­

det, sondern auf den Heimatschein. 
Wenn jemand unter euch ein geistlicher 

Mensch werden will, dann darf er sich 
nur vom geschriebenen Wort leiten las­

sen. Während du die W ort'e sagst: «Es 
sollen wohl Berge weichen und Hügel 

hinfallen, aber meine Gnade wird nicht 
von dir weichen», rechnest du doch da­

mit. Ein s e e I i s c h e r Mensch ist nicht 

mit Gottes Wort beschäftigt. Er meint 
immer, der Glaube sei von schönen Ge­

fühlen abhängig.' Der Glaube beginnt 

übrigens, wo die Gefühle aufhören. Die 

Gefühle sind wechselnd. Wir dürfen auch 

nicht wehleidig und zimperlich sein, daß 

wir vor jedem Lüft'chen schon Angst ha· 

ben. Ich meine das jetzt geistlich. Du 

mußt hart werden mit dir, sonst kannst 
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du kein Krieger Gottes werden, und dich 
nicht wegen jeder Kleinigkeit bemitlei­
den lassen und meinen, du müßtesf ster­
ben. So schnell wird nicht gestorben! 
Es gibt so -viele verzärtelte Menschen. 
Eine unbefestigte Seele fällt schnell um, 
wenn eine Prüfung kommt. 

Es heißt: DARNACH. Nach gewissen 
Segnungen, nach göttlichen Offenbarun-

• gen läßt Mose das Volk aufbrechen. Es
gehf weiter, und indem es weitergeht,
gibt es neue Prüfungen, Proben, Nöte,
Anfechtungen. Der Wunderkanal führ­
te sie auf die andere Seite. Jetzt ging es
vom Gestade weg in die Wüste, und in­
dem sie weitergingen, gingen sie neuen
Prüfungen entgegen. Wenn man einen
entscheidenden Glaubensschritt gefan
hat, muß man in demselben fest verhar­
ren.

Wenn du einmal glaubst: «Durch Sei­
ne Wunden bin ich geheilt» (Jes. 53), 
dann mußt du das weiterglauben und 
immer glauben, daß du geheilt bist. Gott 
sagt· es ja. Jetzt fang an zu danken, und 
indem du anfängst zu danken, fängt die 
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Prüfung an. Sie liegt darin, daß Gott 
dich eine Zeitlang das gar nicht sehen, 
hören, fühlen läßt, was du glaubst. Jetzt 
mußt du gegen alle Gefühle das Wort 
behaupten: «Durch seine Wunden bin 
ich geheilf». Ist das wahr? Es steht so 
geschrieben. Sind dir deine Sünden ver­
geben? Hat dir das ein Engel vom Him­
mel gesagt? Nein? Du glaubst es, weil 
es so in der Bibel steht •. Ja, rechnest du· 
damit? Was ist Glaube? Glauben heißt 
mit Gott rechnen und mit Seinem Wort. 
Wir müssen ganz mit' dem Wort verbun­
den sein. Das ist das Beste. Dann sind 
wir nicht von wechselnden Gefühlen ab­
hängig. Es gibt Christen, die sind ein­
mal himmelhochjauchzend, dann wieder 
zu Tode betrübt. Das ist doch kein Glau­
bensleben! 

Ich war lange so betrogen, bis Gott 
mir zeigte, daß das kein Glaubensleben 
ist, sondern ein Hin-und-hergeworfen­
W erden durch die Gefühlswellen. Wenn 
man einmal eine Wahrheit' erkannt hat, 
dann ist sie unser. Wenn du glaubend 
diese Wahrheit erkannt hast: «Dm•ch 
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seine Wunden sind wir geheilt» - «Er 
trug unsere Krankheit, lud auf sich un­
sere Schmerzen» oder «Der dir alle dei­

ne Sünden vergibt und heilet alle deine 
Gebrechen», dann wird Gott zu dir sa­
gen: «Dir geschehe, wie du geglaubt 
hast!» Aber zuerst: muß man doch glau­
ben, bevor Gott das sagen kann. Was ist 
denn Glauben? Ein tiefes Ueberzeugt­
sein von Tatsachen, die man nicht sieht. 

«Durch seine Wunden sind wh• ge­
heilt.» Glaubt ihr das? Ja? Dann seid ihr 
geheilt, Fangt an zu danken, und indem 
ihr anfangt zu danken, fangt ihr an, 
Gott zu ehren. Ehrt Ihn weiter durch 
Glauben, und Gott wird sagen: «Dir ge­
schehe, wie du geglaubt hast!» Das darf 
man so praktisch für sich nehmen und 
nicht zweifeln. 

Das DARNACH ist heilig, weil dann 
neue Lektionen folgen, Daß Gott: unser 
Lehrer und Führer sein will, ist ganz 
besondere Gnade. Daß Er sich mit uns 
beschäftigt, daß Er uns . Prüfungen 
schickt, daß Er uns im Glauben stärkt, 

daß Er uns mit Menschen zusammen-
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bringt, die vielleicht allerlei Fehler ha­
ben und gar nicht zu uns passen, das ist 
Gnade, denn dann können wir sferben 
lernen. 

Darnach ging es in die Wüste. Hier 
wurde ihr Innerstes offenbar. Statt aber 
Gott zu vertrauen, daß Er es gut machen 

würde, fingen sie an zu klagen und zu 
jammern. Sie hätten doch wissen dür­
fen, daß Der, der sie durchs Meer ge­
führt hatte, sicher auch hier mif Wasser 
versorgen könne. Sie wanderten drei 
Tage lang in der Wüste, ohne Wasser 
zu finden. Das will schon etwas heißen, 
fast zwei Millionen Menschen in einer 
Wüste ohne Wasser, dazu noch alle 
Tiere. Das muß man sich vorstellen. 
Aber sie hatten ja Gott in Aegypten so 
wunderbar erlebf, daß sie jetzt bei die­
ser neuen Prüfung Gott auch hätten 

Glauben entgegenbringen sollen. 

Gott läßt uns manchmal warten und 
greift nicht so schnell ein. Er prüft 
auch die Geduld. Es heißt auch: «Geduld 
ist euch nof, auf daß ihr den göttlichen 
Willen erfüllet und die Verheißung er-
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langet.» Ja, Gott läßt manchmal warten. 
«Du wirst 10 Tage Trübsal haben», sagt 

Jesus in den Sendschreiben. Warum 

nicht 8 oder 7, warum 10? Wißt ihr, 
daß die Leiden auf der Goldwaage ab­
gewogen sind? Wenn man lange auf 

Gottes Hülfe warten muß, so muß man 
sehr aufpassen, daß man nichf ungedul­

dig wird. Im Wartezimmer kann man 

schon im voraus Geduld üben, bis man 
daran kommt, und dann hat man schon 

den Segen davo11. Bist du etwa auch im 

Wartezimmer Gottes? Dann harre aus! 
Du wartest nicht umsonst. Amen. 

Das heilige Darnach - so heißt auch die 
I,etzte Botschaft über dieses Thema. 
Nach drei Tagen Wüstenreise kam das 
Volk Israel nach Mara. Da fanden sie 
endlich Wasser. Schon wollten sie sich 
darauf stürzen, um den brennenden 
Durst zu löschen, aber - o weh! - das 
Wasser war bitter. Daher hieß man den 
Ort Mara. 

Es gibt viele bittere Dinge auf dem 
Lebensweg. Ich hätte nie gedacht, daß 
der Glaubenskampf mit so viel Schwe-
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rem verbunden wäre. Dem Glaubens­
manrn Pfr. Stockmayer reichte man wäh­
rend einer Predigt ein Telegramm. Dar­
in stand: «Ihr Sohn hat sich das Leben 
genommen. >> Er hatte einen einzigen 
Sohn, der in der Sünde lebte. Er hatte 
für ihn gebetet, nun war er durch Selbst­
mord aus dem Leben gegangen. Pfr. 
Stockmayer. predigte weiter, wie wenn 
nichts geschehen wäre, und erst nach­
her weinte er. Man kailln mit einem 
schweren Herzen auf die Kanzel stei­
gen und predigen müssen. Meint ihr, ein 
Prediger sei immer so wohlgemut? Es 
gibt viele bittere Pillen zu schlucken. Es 
heißt: «Deshalb folgten viele dem Hei- · 
land nicht mehr nach, als er vom Leiden 
und St,erben redete. » Da war ihnen die 
ganze Begeisterung vergangen. Paulus 
sagt: «Wir müssen durch viel Trübsale 
ins Reich Gottes eingehen. » Was hat er 
alles von seinen Judenbrüdern erleben 
müssen! Ja, jedes Opfer muß mit Salz 
gesalzen werden. Es ist nicht lauter Son­
nenschein auf dem Weg des Lebens. 

Statt nun ihren Durst löschen zu kön­
nen, mußten sie mit Entsetzen wahrneh­
men, daß das W as,ser nicht zu genießen 
war. Es war nur ein trüber Tümpel, in 
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welchem allerlei Tiere gebadet hatten. 
Es war wohl Wasser, aber bitteres. Ja, 
meine Lieben, man fand endlich eine 
Haustochter, aber eine unfreundliche, · 
freche, stolze und männersüchtige. Sie 
fand endlich nach vielen Jahren einen 
Mann, aber einen boshaften, harten, un­
treuen. Ueber ältere Jungfrauen kommt 
manchmal ein unbändiger Drang, noch 
zu heiraten, und wenn sie dann endlich 
verheiratet sind, wären sie froh, wenn 
sie wieder ledig wären. - Er fand eine 
neue Stelle nach vielem Suchen, aber es 
war eine s�hlechte mit vielen Schwierig­
keiten. Joseph fand die Brüder, aber 
was für welche! Solche, die ihn verkauf­
ten. Ja, ja, man erlebt viele Enttäu­
schungen ati'f dem schmalen Weg. 

Aber hier mußte Israel eben offenbar 
werden. Pas Darnach bringt ans Licht, 
was inwendig ist. Es heißt: «Da murrte 
das Volk. > Man nannte den Ort Mara. 
Mara oder Maria heißt die Bitt-ere. Es 
war für Jesus ein bitterer Weg, in den 
Schoß der Maria zu kommen, um dort 
für uns geboren zu werden. Wenn jetzt 
jemand Maria heißt, muß sie Gott nicht 
zürnen, daß der Name «bitter > bedeu­
tet. Sie kann deswegen doch eine feine, 
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süße Maria sein. - Auch Jakob erlebte 
von seinen eigenen Söhnen bitteren 
Schmerz. 

Es war also die erste Station auf dem 
Weg durch die Wüste. Hier wurden ihre 
Herzen offenbar. Daß Gott uns nicht 
schon lange aufgegeben hat, ist ein 
Wunder. Wir sind von Natur allesamt 
die Bitteren. Es hat einmal einer gesagt: 
Wir brauchen einander nicht Langohr 
zu sagen, wir seien alle Esel. Da ist 
schon etwas daran. 

Zum Schluß lesen wie jetzt hier, daß 
Gott dem Volk noch eine ganz besondere 
Lehre gab. Es heißt in 2. Mose 15, Vers 
26: «Wirst du der Stimme des Herrn, 
deines Gottes, gehorchen und tun, was 
vor ihm recht ist, und seirfe Gebote zu 
Ohren fassen und alle seine Salzungen 
halten, so will ich der Krankheiten kei­
ne auf dich legen, die ich auf Aegypten 
gelegt habe; denn ich, der Herr, bin dein 
Arzt. » 

Sie sollten Sonnenhitze, Drangsal, Un­
gemach, Familiennöte, Glaubenskämpfe 
erleiden, und mit Sorgengeistern, mit 
Klagegeistern, ja sogar mit Amalek zu 
kämpfen haben, aber die Krankheiten 
der Aegypter sollten sie während der 

-
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Wüistenwanderung nicht zu tragen ha­
ben. Das hat eine große Bedeutung. Sie 
können Israels Weg studieren und wer­
den sehen, daß e,s tatsächlich so war. 
Wenn sie aber nicht gehorchten, dann 
wurde dieses Statut aufgehoben und sie 
wurden auch von Krankheiten heimge­
sucht. 

Gilt das vielleicht auch für unsere 
Wüstenwanderung? Ich persönlich hal)e 
seit über 35 Jahren jede Krankheits­
symptome energisch von mir gewiesen. 
Ich darf auch sagen, daß Gott mich er­
halten hat in meinem Dienst, und das 
ist nicht von ungefähr. Ich habe bald 
eine Million Kilometer zurückgelegt und 
habe Hunderte von schrecklichen Auto­
unfällen gesehen, und immer wieder hat 
Gott mich bewahrt und erhalten. 

Josua und Kaleb blieben erhalten, 
auch in ihrer Kraft. Glauben ist die beste 
Kur. 0 daß ich euch dieses Glaubensge· 
heimnis beibringen könnte! Je mehr 
man sich mit einem Wort des Glaubens 
beschäftigt, desto mehr fängt man an zu 
erkennen, daß Gott damit etwas Gewal­
tiges meint. Wenn eine Mutter nein sagt, 
meint sie nein. Nun probiert aber das 
Kind, daran herumzuwürgen, bis die 
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Mutter ja sagt. Aber bei Gott ist Ja ja 
und Nein nein. Je mehr wir ein Wort 
Gottes erfassen, desto mehr Glaubens­
grund haben wir unter den Füssen. Dar­
um müssen wir manchmal ein Wort 
Gott-es tage-, wochen-, ja monatelang vor 
uns hersagen und daran festhalten. 
Dann muß Satan weichen. Das habe ich 
persönlich erlebt. 0 daß ihr tief gegrün­
delte Söhne und Töchter Gottes würdet! 
Lernt es durch diese Botschaften! 

Den Glauben, der Berge versetzen 
kann und der Sterine vom Himmel reißt, 
sieht man selten. Hast du Augen des 
Glaubens, die auf Jesus schauen und von 
den Umständen wegsehen? Jemand sag· 
te: Der Glaube ist eine Hochschule für 
dk Tapferen, für die vollen Nummern 
männlicher Kraft. 

Der Unglaube ist ein Krüppelheim für 
Halbwüchsige ud Feige. Dem Glauben 
ist keine Aufgabe zu schwer, keine Fels­
wand zu steil, keine gegnerische Ueber­
macht zu groß. Glaubensart ist frische 
Initiative und hat durchgreifende Aus­
dauer, Demut im Erfolg. 

Gehen wir nun zurück zu unserer Ge­
schichte bei Mara. Gott sprach zu Is­
rael: «Wirst du der Stimme des Herrn, 
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deines Gotteis, gehorchen und tun, was 
vor ihm recht ist, so will ich der Krank­
heiten keine auf dich legen·, die ich auf 
Aegypten gelegt habe; denn ich, der 
Herr, bin dein Arzt.• 

Dies·e Tatsache darf auch das neute­
stamentliche Volk erleben. Ich habe vie· 
le Knechte Gottes gekannt, die lange 
Jahre erhalten wurden im Dienste Got­
tes, die manche Krankheitsmächte, die 
sie anfielen, energisch von sich wiesen 
und di·e Kraft Gottes erlebten wie ein 
Josua und Kaleb. Es gibt aber auch liebe 
Kinder Gottes, die anders geleitet sind, 
die ein ganzes Leben gekränkelt haben 
und die trotz viel Gebet einen Pfahl im 
Fleisch behielten. Sie zu verurteilen wä­
re falsch und unbiblisch. Wir wollen 
keine Steine werfen auf Kinder Gottes, 
die vielleicht unerklärliche Wege gehen 
müssen, aber wir wollen dem Worte 
Gottes glauben. Wir brauchen heute ei­
ne Erkenntnis, die aus der Bibel stammt 
und die uns in einen erhabenen Stand 
bringt. 

Kommt einmal in unser Kurheim Ar­
che in Ebnat-Kappel und laßt euch stär­
ken im Glauben! Gott wolle uns doch 
alle zu Glaubenshelden machen! Amen. 
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Schriften vom gleichen· Verfasser 

Monatsblatt «Die Stimme des Trostes», ·sehr glaubens­
stärkend. Jahresabonnement: Schweiz 3.-, Ausland 4.-
Das heilige Darnach -.30 
Das Jüngste Gel'icht -.30 
Der erhabene Stand eines Christen -.30 
Der gefährliche Schlaf -.30 
Die wunderbare Vorsiehung Gottes -.30 
Die furchtbaren Gefahren des modernen und 

frommen Spiritismrus 
Ein sehr ernstes ·wort über das Gebet 
Ernste Lebensfragen für aufrichtige Katholiken 
Gestrandete Menschen, und wie kann ihnen 

geholfen werden? 
Heils. und Wunderglaube 
Wie kann man frei werden von Hemmungen, 

Schwermut, Schlaflosigkeit, Nervosität, Gereizt­
heit, Depressionen? 

In welchen Fällen ist das Schweigen Sünde? 
Ist das Sündenbekenntnis nötig? 
Massenzusammenstöße im Nebel 
Neidische Blicke und unaufhörliche Angriffe 
Religiös, aber ohne Christus 
Welche Begleiterscheinungen hat eine echte 

Bekehrung? 
Welche Aufgabe hat die Kirche in dler Welt? 
Wie werden die Reichtümer Gottes flüssig? 
Schwermut und ihre Heilung 

Traktate: Warnung vor lrrlehren 
Sympathie und Zauberei entlarvt 

-.30 
-.30 
-.30 

-.30 
-.30 

-.30 
-.30 
-.30 
-.30 
-.30 
-.30 

-.30 
-.30 
-.30 
-.30 

-.10 
-.06 

Zu beziehen bei Evangelist S. Furrer, Kurheim «Arche>, 
Ebnat-Kappel SG (Schweiz) 




